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menhängt. Er unterscheidet in der Steinkohlenformation Sachsens vier Vegetations­
gürtel, von denen der erste vo1·ziiglich dm·ch das Vorherrschen von Sagenarien, 
de1· zweite durch Sigillarien, de1· dritte dm·ch Calamiten und Annularien und der 
vierte durch den Reichthorn an Farrenkt·äutern charaktcrisirt wird. 

Am Schlusse wm·den die im Laufe des Monats .länuer an die k. k. geolo­
gische Reichsanstalt theils im Tausche, theils als Geschenke eingelangten Druck­
werke vorgelegt. 

Sitzung am 6. Februar 1855. 

Einen schönen Beweis der Anerkennung und Theilnabme, deren sieb die 
Arbeiten der k. k. geologischen Reichsanstalt ausset·balb unserer J.Jandesgränzeu 
erf1·euen, liefern die zahlreichen und werthvollen Beiträge von wissenschaft­
lichem Materiale, welche unausgesetzt von Seite des Auslandes hier eintreffen. 
Untm· diesen sind Sendungen von interessanten fremden Gesteins- und Petrefacten­
Vorkommen an unser Museum stets willkommen; sie dienen zum Studium und 
zm· Vergleichung, oft zur· E1·klärung und E1·gänzung der Suiten aus dem eigenen 
Vaterlande , die möglichst vollständig zu repräsenti1·en die Aufgabe unse1·es 
Museums bildet. So hat einen längst gehegten Wunsch eine unlängst eingetroffene 
Sammlung, welche Herr Ritter V. v. Z e p  h a r o v i c h  vorgelegte, in Erfüllung 
gebracht, bestehend in nahe 200 lehrreichen grossen Stücken aus den verschie­
denen Formationen der Erzgänge von Freiberg in Sachsen, eingesendet von 
H errn B. C o t t a ,  Professor der Geognosie etc. an der dortigen k. Berg-Akademie. 
Dieselbe gewährt einen trefflichen Ueherhlick des Reicllthumes an Erzen und 
schönen Krystalldrusen der F1·eiberger Gänge und wciset im Besonderen das 
Eigenthümliche ihrer verschiedenen Gruppen nach, die in allen Verhältnissen 
auf das Genaueste studirt und bekannt sind, von den Arbeiten W e r n  e r's 
beginnend, welchen sich die von Ch at 'pe n t i e r ,  F r ei e r s l e b e n ,  M o b s, 
v. We i s s e n b a c h  u. s. w. am·eihen, bis zu den neuesten eines B e u s t ,  Co t t a, 
l.\'1 ü I I e r, V o g eIg e s a n g  u. s. w. Bekanntlich unterscheidet man daselbst folgende 
Gangformationen: die edle Quarzformationen, die kiesige Bleiformation, die 
edle Rleiformation, die barytische Bleiformation, endlieb untergeordneter auftretend 
die Kupferformation. Jede derselben ist charakterisirt durch ihre Gangart, die 
einbrechenden Erze, Textur im Gange, eine vorzügliche Streichungsrichtung und 
andere Verhältnisse, welche dem Bm·gmanne ihr Erkennen und Auffinden ermög­
lichen, deren Feststellung eine der Hauptaufgaben eines jeden geregelten Berg­
baues bilden sollte. Wie trefflich diess in F1·eiberg gelungen, zeigt deutlich das 
vorliegende Geschenk, \Velches uns zum aufrichtigsten Danke verpflichtet und als 
erwünschte Zie1·de in unserem Museum bewahrt werden wh·d. 

Herr Dr. K. P e t e r  s edäuterte die Verhältnisse der Steinkohlenformation, 
welche sich von der Ve1·einigung det· Landesgränzen von Salzburg, Steiermark 
und Kärnthen mehrere Stunden weit nach Osten und Süden erstreckt. 

Die ersten ausführlicheren l\otizen iiber dieses interessante Gebilde, welches 
zwischen der Kremsalpe, Turrach und Fladnitz am deutlichsten entwickelt ist, 
gab A. Bo uc im .Jahre 183!J, darauf 1840 Un g et· ein vollständiges Verzeichniss 
der darin erhaltenen Pflanzenarten und h·effliche Beobachtungen über die Lage­
rungsvei·hältnisse in der Umgebung der Stangalpe, als der Hauptlagerstätte dieser 
Ueberreste von Landpflanzen aus der Steinkohlenperiode. Im Jahre 18!J3 stellten 
die Herrn D. S t u r  und Dr. R o l l e  im salzhurgischen und steiermärkischen Theile 
der Formation Untersuchungen an, welche im verflossenen Sommer in Kärnthen 
von Dt-. P e t er s fortgesetzt wurden. 
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Es ist nun erwiesen, dass diese Formation im nördlichen, westlichen und 
östlichen Umfange mit muldenförmiger Schichtenlagerung auf dem älteren, 
g1·össtentheils vollkommen krystallinischen Gebirge ruht. Das u n t e 1' s t e Glied der­
selben ist ein mehrere hundert Fuss mächtiger Cornplex von Kalk- und Dolomit­
schichten, welcher· die Eiscner·zlager· von Tunach und der Altenburger Stube 
enthält. ,Nur stellenweise tritt zwischen demselben und dem krystallinischen 
Gebirge ein Conglomeratgestein auf, das allmälig in letzte1·es übergeht, am Krems­
bach aber· durch ein Thoneisenstein- und Brauneisensteinlager ersetzt wird, 
welches wahrscheinlich aus schwefelkiesreichen Schiefern entstanden ist. 

Auf die Kalkschichten, die vielleicht den Ber·gkalk repräsentiren, der am 
südlichen Gehänge des Gailthales mit clwrakteristischen Versteinerungen ent­
wickelt ist, folgen im nordwestlichen Theile mächtige Conglomeratmassen. Sie 
bilden die Gebirgsgipfel vom Sauerecknock bis zum Stangnock und setzen übel' 
den Turracher See bis gegen den hohen Käser fort. Ausser den pflanzenführenden 
gr·auen Schiefern, welche ihnen zu oberst eingelagert sind, enthalten sie Schnür­
chen von Antlll'acit und grohge1·iefte Cala mi tenstämme. Im südwestlichen und 
östlichen Theile kommen sandige und conglomerntartige Gesteine nur unter­
geordnet in einem grauen Thonschiefer vor·, welcher die unte1•e Alpenregion bei 
St. Oswald, Reiehenau und Fladnitz ei unimmt. Darüber folgen grüne, mitunter 
dior·itartige und feldspathr·eiche gt·üne Sehiefer, der·en weite Ver·breitung es 
gestattet. den ausgedehnten Schiefer·complex der For·mation in einzelne Etagen 
zu scheiden. Die viol- und schwarzgr·auen :;;chiefei', welche die hi\chsten Gipfel 
der· Gegend, den Eisenhut und den Winterthainock bilden, sind demzufolge das 
o b e rste Glied des Ganzen. 

Von Massengesteinen kommt eiue A1·t Dioritporph}T am siidlichen Fusse des 
hohen Käsers zum Vorschein. 

Ausser dem Frühergenannlen enthält die lt,ormation noch zahlr·eiche kleine 
Eisenerzlaget•. Die hishm· wenig beachteten, weil geringhaltigen Eisenspathe 
dürften bei verbesserten Transpol'tmitteln von den benachharten Gewerkschaften 
immerhin zu Gute gebracht werden können und es wm·den dieselben auf einige 
neu aufgefundene Lager der Art aufmerksam gemacht. Im Kalk setzen heiFiadnitz 
hleiglanz- und blendeführende Gänge auf, deren Verhältnisse recht interessant 
sind und auf welche im Mittelalter ein ausgedehnter, zum Theil noch gut 
erhaltener· Ber·ghau betrieben wurde. Der grüne Schiefer enthält bei Reichenau 
Zinnober eingesp1·engt. 

Nach Süden lässt sich die For·mation nicht abschliessen. Dieselben Schiefer, 
welche in der Alpelll'egion alle Clt:u·aktere seeundä1·er Gebilde an sich tragen, 
gehen im Mittelgebirge in Thonschiefet· von krystalliniseher ßeschafl'enheit über 
und tlet· den übrigen Umfang bezeichnende Kalk fehlt. Es musste desshalb eine 
Linie vom Wöllauer Nock nach Griffen in der Str·eichungsrichtung der Alpen als 
petrogr·aphische Gränze gezogen wer·den. 

Weit interessantere Aufschlüsse über die Steinkohlenformation der östlichen 
Alpen sind von den n ächstjähr·igen Aufnahmen, welche die südliehen Kalkgehh·ge 
zum Gegenstande hallen wertlen, zu erwarten. 

Herr Kat· I Ritter· v. Ha u e r  zeig-te einige Steinkohlenmuster von Rossitz in 
Mälll'en vor, welche von dem dortigen Director, Herrn Julius Ri t t ler, behufs 
eii)er näheren Untersuchung de1· k. k. geologischen Reichsanstalt eingesendet 
WOI·den waren (siehe Jahrbuch, dieses Heft, Seite 139). 

Hen ßer·g-r·ath Fr·. v. Ha u e  l' legte einige in der letzten Zeit erhaltene Vet·­
steinei·ungen aus den gelben Kössenet• Schichten von Enzesfeld zur Ansicht vor. 
Er bemerkte, dass diese dem unteren Lias angehörige Schichtengruppe hisher 
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beinahe an allen Stellen, wo man sie kennt, dm·ch ihre A1·muth an Resten von 
Cephalopoden ausgezeichnet ist, während sie in I"eiclilicher Menge Mollusken der 
ande1·en Classen, namentlich aber Brachiopoden und Acephalen enthält. Beinahe 
die einzige Ausnahme bilden die schon von S t u  I' beschriebenen Kössenel' 
Schichten bei Enzesfeld, in welchen man nebst den gewöhnlichen dieser G1·uppe 
angehörigen Arten auch viele Cephalopoden schon in f1·ühcrer Zeit aufgefunden 
hatte. 

Unter diesen letzteren befanden sich aber hishe1· nur Arten, die dem oberen 
Lias del' nordöstlichen Alpen, den Adnether und Hierlatz-Schichten fehlen, nament­
lich zahlreiche Ammoniten aus der Familie der Arietcn; es schien demnach eine 
scharfe Gränze zwischen der Fauna der un!ei·en und jener de1· obe1·en Etage des 
Lias in den nordöstlichen Alpen zu bestehen. Durch neuereAufsammlungen jedoch, 
die Herr v. Hau e r  in Enzesfeld eingeleitet hatte, wurden mehrere Ammoniten­
Arten zu Tage gefördel"t, welche bisher als charakte1·istisch für den oberen Lias 
der Alpen gegolten hatten, und zwar A. cylindricus, den man bereits in den 
Adnether und Hierlatz-Schichten kennt, dannA. stella undA. abnormis, die bisher 
nur in Hierlatz-Schichten aufgefunden worden waren. 

Da nach den L'ntersuchungen von S u e s  s auch mehrere BI·achiopoden­
Arten sowohl in den Kössener Schichten als auch in den Ilierlatz-Schichten �r­
kommen, so erscheint wohl der Schluss ge1·echtfedigt, dass die verschiedenen 
Lias-Etagen der Alpen eben·so wenig scharf von einande1· getrennt sind, als diess 
z. ß. mit den einzelnen Lias-Etagen in England der Fall ist. 

Sitzung am 13. Februar 1855. 

Herr Dr. Fe1·dinand Ho ch sle t t e r  besp1·ach die geognostischen Verhält­
uisse der Umgegend von Ilonspet·g in Böhmen. Die Formation der Hornblende­
gesteine, theils Hornblendeschiefet·, theils massige ArnJ>hibolite, die als Aequivalent 
des Glimmerschiefers , eingelagert zwischen den Gueiss des Böhmerwaldes im 
Liegenden und die Urthonschiefer im Hangenden, am Fusse der nördlichen 
Hälfte des Böhmerwaldes sich hinzieht und erst nöi·dlich von l\1m·ienbad im Karls­
hadei' Gebirge ihre Ende erreicht , ist in der Gegend von Ilonsperg besonders 
reich an interessanten V 01·kommnissen. Unter dem Namen "Ronsperger Schmirgel" 
ist schon seit .Jahren ein Mineral im Handel, das bei Natschetin und Hoslau west­
lich von Ronsperg in plattenförmigen Stücken auf den Feldem, auch anstehend 
in Schichten zwischen Hornblendeschiefern gefunden wil·d. Von Herrn Professor 
Z i p p e wurde es nach der lateinischen Benennung des Böhmerwaldes (Silva 
Hercinia) H e r z i n  i t  genannt; nach seiner chemischen Zusammensetzun g ist es 
ein Spinell, in dem fast die ganze Magnesia dm·ch Eisenoxydul vertreten wird. 
Wenn an eh nicht von der Hä1·te des echten Schmirgels, wird es doch als Schleif­
pulver viel verwendet für Zwecke , wo ein hoher Härtegrad nicht nothwendig ist. 

In zahllosen Gängen , von denen das Amphibolitterrain netzförmig durch­
zogen ist, treten Peg m at i t e auf, theils als ausgezeichnete Schriftgranite, theils 
als Riesengranite, de1·en Korn so in's Grosse geht, dass ihr Feldspath auf "Spath­
gruben" bei Wottawa und Metzling in ansehnlichen ganz reinen Stücken für 
Steingut- und Porzellanfabriken gewonnen und weithin bis nach Budweis, selbst 
bis Wien geliefert wird, dabei 

. 
kommt det· silbcrweisse Glimme!' in mehr als 

handg1·osscn Platten vor, und rothbraune undm·chsichtige G1·anaten, in Leuzitoe­
clern vollkommen auskl-ystallisirt, im Feldspath und Qua1·z eingewachsen. 

Ein d1·ittes Vorkommen ist G ab b r o  bei Wottawa am rothen Berg und bei 
W onischen am Futschaherge. Wenn die DiaHaggesteine in anderen Ländern 
unter Verhältnissen auftreten, dass die meisten Geologen denselben eine späte1·e 
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